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Die Studie von Philip Grace widmet sich der
historischen Analyse von Vätern im Spät-
mittelalter oder besser von Vaterrollen und
-figuren um 1500. Seinen Gegenstand un-
tersucht er im Sinne einer exemplarisch-
repräsentativen Fallstudie für das spätmittel-
alterliche Basel. Auf Basis eines klug zusam-
mengestellten Quellenkorpus gelingt ihm ei-
ne Darstellung, in der antike und christliche
Diskurstraditionen nicht nur eng verwoben
sind mit sozialen Beziehungsmustern, son-
dern in der die Wechselwirkung von Diskurs
und sozialer Praxis als Rahmung für Vor-
stellung, Verständnis und Deutung vielfälti-
ger Vaterrollen zum eigentlichen Protagonis-
ten der Studie avanciert.

Der von Grace gewählte Ansatz und Zu-
gang wäre ohne die Genderforschung nicht
denkbar. Analog zum «sozialen Geschlecht»
postuliert er ein Verständnis der Vaterrollen
weit über deren biologische «Bestimmung»
hinaus und verfolgt die Spuren der von Ge-
sellschaft und Kultur geprägten Väter in ei-
ner spätmittelalterlichen Stadt. Zugleich ver-
weist Grace darauf, dass für die Analyse «his-
torischer Väter» die Rede vom Patriarchat zu
kurz greife; der Begriff wird in einer unüber-
schaubaren Breite von Bedeutungen verwen-
det und ist für eine historische Untersuchung
analytisch kaum trennscharf einsetzbar, zu-
mal er durch moderne Ideologien hochgra-
dig aufgeladen ist. In seinem eigenen An-
satz folgt Grace weniger einer Theorie – viel-
mehr versucht er, die diskursiven und sozia-
len Handlungsfelder auszumachen, in denen
Vaterfiguren im Spätmittelalter wirksam wur-
den. Mehrere solche Felder, nach denen die
Studie gegliedert ist, bestimmt Grace, wobei
er dabei dennoch von einer theoretischen Prä-
misse ausgeht, die gewissermassen als Koor-
dinatennetz hinterlegt ist und die den Bezie-
hungsraum zwischen Vätern und ihren Kin-
dern – Söhne und Töchter gilt es (wenig über-
raschend) deutlich zu unterscheiden – deter-

miniert: Eine Achse dieses Koordinatennet-
zes, so Grace, wird bestimmt durch die Hier-
archie von Vater-Kind-Beziehungen, die an-
dere durch die darin liegenden Affekte.

Vor diesem Hintergrund breitet Grace sei-
ne Quellen aus, die humanistische Traktat-
literatur ebenso umfassen wie Familienkor-
respondenz beziehungsweise Briefe von Vä-
tern an und über ihre Kinder. Er berücksich-
tigt dabei sowohl die «internationale» Litera-
tur wie etwa Albertis Traktat Della famiglia
als auch Angehörige des oberrheinischen Hu-
manismus: Texte von Sebastian Brant, Eras-
mus von Rotterdam, Jakob Wimpfeling wer-
den ebenso ausführlich untersucht wie die
Briefe des Johannes Amerbach an seine Söh-
ne und seine Frau Barbara. Entscheidend für
die Studie ist aber, dass ihr Autor diese Tex-
te, die vor allem einen idealtypischen Einblick
in die moralische und pädagogische Befind-
lichkeit städtischer Eliten bieten, um Bestän-
de aus der Zivilgerichtsbarkeit ergänzt, die
in Basel besonders reich überliefert sind. Gra-
ce konzentriert sich dabei in erster Linie auf
die Kundschaften, das heisst Zeugenaussagen
laufender Gerichtsfälle, die meist reichhalti-
ger sind als etwa Urteilsbücher und in de-
nen besagte Zeugen «Geschichten » erzählen.
Da Grace diese Quellen «gegen den Strich»,
das heisst gegen die Erwartung und Intenti-
on sowohl derjenigen, die die Aussagen ma-
chen, wie derjenigen, die sie schriftlich fixie-
ren, liest, also nicht nach wahren oder fal-
schen Aussagen sucht, umschifft er die von
der Kriminalitätsforschung betonten Heraus-
forderungen, die mit der Analyse dieser Quel-
len einhergehen, und eröffnet Blicke auf das
Selbstverständnis, die Vorstellung, aber auch
Abweichungen von Vätern und ihren sozia-
len Rollen.

Grace’ Umgang mit den Quellen über-
zeugt, weil er sie nicht schematisch in Theo-
rie und Praxis scheidet, sondern sie als ver-
schiedene Ausdrucksmöglichkeiten geteilter
Diskurs- und Denkfelder versteht. In den
Kundschaften sieht er gewissermassen die Ba-
sis, auf der die Bildung und Verwendung
von Vaterdiskursen und -metaphern fusst, zu-
gleich schlägt sich diese in humanistischen
Traktaten und Briefen geführte Rede aber in
den Normen, die vor Gericht verhandelt wer-
den, ihrerseits deutlich nieder. Das ist konzep-
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tionell überzeugend und zugleich quellennah
präsentiert.

Die wichtigste zeitgenössische Erwartung
(Kap. 3) bildet die Pflicht eines Vaters, sei-
ne Kinder zu versorgen – häufig genug nur
mit dem Nötigsten: Nahrung und Kleidung.
Entsprechend verbinden sich – gerade in der
spätmittelalterlichen Stadt – mit dieser ersten
Vaterpflicht Debatten um Armut, Fürsorge
und Kindspflege beziehungsweise der Rolle,
welche die städtische Obrigkeit darin zu über-
nehmen hat. Das ist deswegen für das Thema
erhellend, weil sehr deutlich wird, dass die
Frage eigentlich nicht lautet «was ein Vater
ist», sondern «was er tut»; anders formuliert:
Nach spätmittelalterlichem Verständnis wird
zum Vater, wer sich wie ein solcher verhält.
Dies berührt aber nicht nur soziale Phänome-
ne, sondern wirkt sich auch auf Recht, Poli-
tik und Ökonomie aus, etwa wenn aus Kinds-
pflege Erbansprüche (Kap. 4) erwachsen und
von der Obrigkeit gegenüber leiblichen Kin-
dern verteidigt werden. Gegenüber einem so-
zial und kulturell geprägten Rollenverständ-
nis treten der biologische Vater und Blutsver-
wandtschaft in ihrer Bedeutung deutlich zu-
rück; eine Vielzahl von unterschiedlichen Rol-
len und Funktionen substituieren sie in ver-
schiedenen Bereichen.

An den Praktiken des transgenerationellen
Transfers lassen sich aber auch die deutli-
chen Unterschiede in der Beziehung zu Söh-
nen und Töchtern ausmachen, die auch die
Bereiche der Bildung (Kap. 5) und der Moral
(Kap. 6) kennzeichnen, die Philip Grace in sei-
ner Studie ebenfalls ausführlich behandelt.

Der Fokus, den Grace auf die Väter rich-
tet, nimmt somit die ganze Gesellschaft in den
Blick; dabei verliert die Studie den roten Fa-
den nicht. Vielmehr zeigt ihr Autor auf, dass
Vaterrollen vielfältig wirksam wurden und
dass der Diskurs über Rollen und Pflichten
von Vätern einen Raum konturierte, der weit
weniger von Eindeutigkeiten geprägt war, als
dass er vielfältig gestaltbar war. Die Analy-
se seiner Quellen weist aber nicht nur Aus-
sagewert für Basel auf; es gelingt Philip Gra-
ce immer wieder, seine Beobachtungen und
Befunde an die internationale Forschung an-
zuschliessen und damit eine aussagekräftige
und repräsentative Fallstudie vorzulegen.

Während konzeptioneller Zugang, Quel-

lenanalyse und deren Darstellung weitge-
hend überzeugen, hat das Buch jedoch auch
seine Schwächen. Diese beziehen sich vor al-
lem auf den historisch-politischen Kontext zu
Basel um 1500 (S. 17f.), der in seiner Dar-
stellung zu sehr der älteren Literatur folgt.
Entsprechend dem von Wackernagel gepräg-
ten Paradigma fehlt etwa der Bischof als po-
litischer Akteur und der Klerus als Teil der
städtischen Gesellschaft vollständig, obwohl
die Arbeiten von Sieber-Lehmann, Fouquet
und anderen hierüber längst ein weit differen-
zierteres Bild geliefert haben. Noch überra-
schender ist jedoch das Fehlen wichtiger For-
schungsliteratur (Burghartz, Signori, Simon-
Muscheid), die unterschiedliche Bereiche der
von Grace behandelten Thematik eng berührt.
Die fehlende Rezeption dieser Forschung irri-
tiert, weil die Studie von Grace ansonsten ei-
nen ebenso vielschichtigen wie interessanten
Beitrag liefert, der zudem weitgehend ange-
nehm zu lesen ist.
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